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allgemeine

ZttnuMUiifitc fluitar ^citiui^.
Organ ber fcfyttmjertfcfyen $rmee-

1er $a)mi). JAilitarjett^rip XXVII. Jahrgang.

^afel, 21. Wlcxl VIII. -Satana. 1862. Mr. 90.
©le fct)«)etjertfcf)e SDtttttârgtttung etfcfeetnt tn roô^entli^en ©oppetnummern. 35er $retè bi» @nbe 1862 ift franto buri) bte

ganje @d)wei$. $r. 7. —. ©te SSeftetlungen werben bfrett an bit a3ertag«^anbtuna „bte @lbtoeigt)aHferifd)e SBetlagÖfeödj

feOtlblung in SBafel" abrejjtrt, ber Setrag wirb bef ben auswärtigen Slbonnenten burdj Sßadjnalme erhoben.

Serantworrti*et 3tebaftor: Dberft SBielanb.

II.

©er Ktiegöeib. Ra* §. 6 ber f*weigerif*en
Militär=Orgonifation foüen bie Sruppen bei jebem

eibgen. Slttfgebot gum oftiDen ©ienft ber ©fbgenoffen=

f*aft ben Kriegöefb fffemöten.

©ie ©ibeöformel lautet:
,,©ö f*wören bie Offigiere, Unterofftgiere unb ©ot*

baten:
©er ©ibgenoffenftfeoft Sreue gu leiffen, für bie

Sertfeeibigung beö Satetlanbeö nnb feinet Setfof=
fung Seib unb Seben aufguopfetn; bie gafene nie*

maiö gu öerloffen ; bie Militätgefe^e getteuli* gn be*

folgen; ben Sefefelen bet Obern genauen unb pünft*
lt*en ©efeotfam gu letffen; fftenge Monnögu*t gu

beobo*ten unb Slüeö gu tfeun, wai bie ©fete unb bie

gteifeeit beö Satetlanbeö etfotbetn.

©aö fffemött ifet öot ©ott bem Stümä*tigen, fo
mafer ©u* feine ©nabe feelfen möge."

©ie gonge Stuppe fpti*t bann na*: i* f*möte eö!

©iefe ©ibeöleiftung unmittelbat oor bem Stbmarf*
iff unbeffreitbar eine feierliche ^anblung unb mo*t
ffetö, namentli* menn boö Slufgefeot einen ernffen
©runb feat, mie g. S. beim ©onberbunböfelbgug, oor
ber ^teuftenoffoire 1856, einen tiefen ©inbmcf auf
bie Maunf*aft; aüein menn bet gaü biefet
©ibeöleiftung mefetmolö raf* feintereinanber bei ber glei*
*en Stuppe einttitt, fo oetliett fte an Sertfe. ©em

©*reiber biefeö iff eö poffttt, innerfealb faum 20

Monaten, 1847—1849, oiermal ben Kriegöeib mit
feinem Sataiüon f*mören gu muffen, ©a attet nun
bie ©ibeöleiftung in eine teine ©etemonie ouö unb
ber ©olbat gewöfent ft* baran, baö £)etligfte gum
Slütägliefeen feerafegewütbigt gu fefeen. ©aö iff oom
Uebet.

©in anberer Uebelftanb liegt gewift in bet Seife,
wie wir ben jungen Sebrmann na* ooüenbetem

Reftutenbienft auö bem ©ienft entlaffen, refp. in
feine tafttftfee ©infeeit einreifeen. Sff bie Snfoeftton
Dorüfeer, fo ruftet fut) Slüeö gum $etmmatfcfe; bie

Snfftuftoten treiben bie faumfeligen Reftuten gum
taf*en Settaffen bet Kafetne, bo ein neueö ©eta*
f*ement öietteiebt unmittelbat batauf in ©ienff ttitt.
©er junge Sebrmann gefet ofene irgenb mel*en er*
feebenben ©inbruef ouö bem ©ienffüerbanb nnb ge*

mift läftt ff* babur* man*er feebauerlicfee ©rceft auf
bem -peimweg erflären.

©benfo wenig wiü eö nnö gefaüen, wie bem Offt*
gier fein erfteö Sreoet übetgeben mitb. ©t etfeält
eö öon ©eiten betKonglei ofene itgenb eine Spinwei*

fung auf bie ernffen^ffi*ten, bie er bamit übct=

nimmt, ofene ein mafenenbeö Sort — furg gerabe
mie irgenb ein gnbeteö Stemt*en.

Slüein bei ben Offtgieren bei eibgen. ©tabeö, witb
eine Stuönofeme gemo*t; biefe muffen oor ©mpfong
bei erffen Steöetö einer ber erffen Magiftratöpetfonen
ifereö Kantonö ben fût fte ootgef*tiebenen Ktiegö*
eib gu Rauben bet ©ibgenoffenf*oft leiften. gotm*
loö gefet eö abet ~anch ba öftetö gu.

©iefeö Slüeö fffeeint unö fein te*teö ©pffem, feine

gtei*e unb mürbige gotm. ©ie gotmen ftnb im
Seben aUerbingö ni*t bie Spanptfache, immetfein ober

au* feine Rebenfa*e. ©ine mürbige gorm oerfefelt

feiten einen tiefen ©inbruef auf bk ©emütfeet bet

©olbaten gu mo*en. ©iefet ©inbruef iff bei Mill*
gen boppelt bebeutungöooü.

Sm gangen ©pffem liegt auch eine ni*t gu oer*
fennenbe ©efafer: bie ©efafer, baft in politif* auf*

geregten ßeiten bie ©ibeöleiftung oon ben aufgebo=

tenen Sruppen mögli*ermeife oermeigert mitb; er*

innern mit unö feiet nut on bie ©rfefeeinungen Dot

©töffnung beö ©onbetbunböftiegeö, g. S. in pari*
tätifefeen Kontonett mie ©t. ©aüen. Slefenli*eö iff
aUerbingö feitfeet ni*t mefet botgefommen unb mitb

au* niemalö ootfornmen, menn eö ff* um einen

Kottflift mit bem Sluölanbe feonbelt; bei innetn Un*
rufeen iff jebo* 'eine fol*e ©efafet benffear.

©tatt beö biöfeerigen ©pffetnö mö*ten mir fol*
genbeö öotf*lagen:

1. ©ie Reftuten, b. fe. bie jungen Sefetmänuet,

wenn ffe ttjten erffen ©ienff öoüenbet feaben,
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II.

Der Kriegseid. Nach F. 6 der schweizerischen

Militär-Organisation sollen die Truppen bei jedem

eidgen. Aufgebot zum aktiven Dienst der Eidgenossenschaft

den Kriegseid schwören.

Die Eidesformel lautet:
„Es schwören die Offiziere, Unteroffiziere und

Soldaten:

Der Eidgenossenschaft Treue zu leisten, für die

Vertheidigung des Vaterlandes und seiner Verfassung

Leib und Leben aufzuopfern; die Fahne
niemals zu verlassen; die Militärgesetze getreulich zu
befolgen; den Befehlen der Obern genauen und pünktlichen

Gehorsam zu leisten; strenge Mannszucht zu
beobachten und Alles zu thun, was die Ehre und die

Freiheit des Vaterlandes erfordern.

Das schwört ihr vor Gott dem Allmächtigen, so

wahr Euch seine Gnade helfen möge."
Die ganze Truppe spricht dann nach: ich schwöre es!

Diese Eidesleistung unmittelbar vor dem Abmarsch

ist unbestreitbar eine feierliche Handlung und macht

stets, namentlich wenn das Aufgebot einen ernsten

Grund hat, wie z. B. beim Sonderbundsfeldzug, vor
der Preußenaffaire 1856, einen tiefen Eindruck auf
die Mannschaft; allein wenn der Fall dieser

Eidesleistung mehrmals rasch hintereinander bei der gleichen

Truppe eintritt, so verliert sie an Werth. Dem
Schreiber dieses ist es passirt, innerhalb kaum 20

Monaten, 1847—1849, viermal den Kriegseid mit
seinem Bataillon schwören zu müssen. Da artet nun
die Eidesleistung in eine reine Ceremonie aus und
der Soldat gewöhnt sich daran, das Heiligste zum
Alltäglichen herabgewürdigt zu sehen. Das ist vom
Uebel.

Ein anderer Uebelstand liegt gewiß in der Weise,
wie wir den jungen Wehrmann nach vollendetem

Rekrntendienst aus dem Dienst entlassen, resp, in
seine taktische Einheit einreihen. Ist die Inspektion
vorüber, so rüstet sich Alles zum Heimmarsch; die

Jnstruktoren treiben die saumseligen Rekruten zum
raschen Verlassen der Kaserne, da ein neues

Detaschement vielleicht unmittelbar daranf in Dienst tritt.
Der junge Wehrmann geht ohne irgend welchen

erhebenden Eindruck aus dem Dienstverband und
gewiß läßt fich dadurch mancher bedauerliche Exceß auf
dem Heimweg erklären.

Ebenso wenig will es uns gefallen, wie dem Offizier

sein erstes Brevet übergeben wird. Er erhält
es von Seiten der Kanzlei ohne irgend eine Hinwei-
^ung auf die Ernsten'Pflichten, die er damit
übernimmt, ohne ein mahnendes Wort — kurz gerade

wie irgend ein anderes Aemtchen.

Allein bei den Offizieren des eidgen. Stabes, wird
eine Ausnahme gemacht; diese müssen vor Empfang
des ersten Brevets einer der ersten Magistratspersonen
ihres Kantons den für sie vorgeschriebenen Kriegseid

zu Handen der Eidgenossenschaft leisten. Formlos

geht es aber auch da öfters zu.

Dieses Alles scheint uns kein rechtes System, keine

gleiche und würdige Form. Die Formen find im
Leben allerdings nicht die Hauptsache, immerhin aber

auch keine Nebensache. Eine würdige Form verfehlt
selten einen tiefen Eindruck auf die Gemüther der

Soldaten zu machen. Dieser Eindruck ist bei Milizen

doppelt bedeutungsvoll.

Im ganzen System liegt auch eine nicht zu
verkennende Gefahr: die Gefahr, daß in politisch

aufgeregten Zeiten die Eidesleistung von den aufgebotenen

Truppen möglicherweise verweigert wird;
erinnern wir uns hier nur an die Erscheinungen vor

Eröffnung des SonderbundskriegeS, z. B. in

paritätischen Kantonen wie St. Gallen. AehnlicheS ist

allerdings seither nicht mehr vorgekommen und wird

auch niemals vorkommen, wenn es fich um einen

Konflikt mit dem Auslande handelt; bei innern
Unruhen ist jedoch 'eine solche Gefahr denkbar.

Statt des bisherigen Systems möchten wir
folgendes vorschlagen:

1. Die Rekruten, d. h. die jungen Wehrmänner,

wenn sie ihren ersten Dienst vollendet haben,
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f*möten ben Ktiegöeib. ©ie tücfen bagu iu
fompletet Senue auö; in bai offene Ottarré
mirb bie gafene eineö Sataiüonö gebto*t.
©ine ber feö*ften Magiftratöberfonen beö Kan=

tonö fpri*t bte Mannf*aft an, ma*t ffe auf
ben ©ruft beö Kriegöeibcö aufmerffam unb auf
bie ©fere, bie Soffen für boö Saterlanb tra=

gen gu bürfen. ©aö ©emefer mirb gefrbnltert,
fämmtti*e Offigiere giefeen ben ©äbel; eö mirb
breimal Sann gef*lagen. ©er im Rang am

feö*ffen ftefeenbe Offtgfer öerlieöt guerft bie

Ktlegöartifel. ©ann mirb ©emefer beim re*-
ten guft genommen, boö Spaupt entblöftt; bie

Offigiere treten öot bie gront unb feferen ft*
gegen bie Mannftfeaft. ©ie ©ibeöformel mitb
beriefen unb bie gefammte Stuppe, mit Sluö=

nafetne bet ©abteö, mel*e ben ©ib beteitö ge=

f*moten, leiftet ben ©ib.

Unmittelbar na* ber ©ibeöleiftung mirb be=

fflitt.
2. ©ie neu bteoetitten Offigiere faben bei ifetem

©ienfteinttttt in bie taftif*e ©infeeit einen

Ktiegöeib gu f*möten, beffen gaffung analog
iff mit bem füt bie Offtgiete beö eibgen. ©ta=
bei öotgeftfetiebenen. ©ie ©ibleiftuug feat fol=

genbetmaften gtt gef*efeen: hei bex erften paffen=

ben ©elcgenfeeit mirb baö Sotaiüou (refp. bie

Kompagnie) in ein offeneö Ouatté gefteüt,
bie Ktiegöfafene (mir merben auf biefen Sluö=

btueï glei* näber eintreten) mirb in bie Mitte
beöfelben gebra*t, bie Offigiere, mel*e ben

(Bib gu leiften baben, treten öor bie gront mit
gegogenem ©äbel. ©aö ©emefer mirb gef*ul=
tert, baö ©piel fffelägt unb btäöt breimal Sann,
©er £ö*ft=Kommanbitenbe oertieöt bie (Bibei*
fotmel unb läftt bie Setteffenben f*mören.

©iefet ©ib mitb notütli* nur bei bet erften

Steöetirung geleiffet unb ni*t bei jebem Stöan*

cement.

3. Steten Stuppen in eibgenöfftf*en ©ienft, mofet=

öetffonben nicbt in S"ffruftonöbienff, fonbern
bei etnffem Slufgeboten, fo rücft baö Sataiüon
(bie Kompagnie) in fompleter Senue ouö; bai
offene Ottarte mirb fotmitt. ©ine böUxe

Magiffrotöperfon fpri*t bie Sruppen an, et*
flärt ifenen ben ©runb biefeö Slufgeboteö, mafent

fte an iferen Kriegöeib unb übergtebt feierauf
bie Kriegöfofene bem Kommanbanten bei Sa=

taiüonö. ©aö Sataiüon bat baö ©emebr in
Sarabe, fämmtti*e Offigiere ftefeen gmei ©*ritte
oor ber gronte iferer Slbtfeeilung, boö ©piel
f*tägt ober bläöt gobnenmorfeb. ©et Kom=

manbont übetgiebt bie gafene bem gäfenbri*;
berfelbe menbet ft* gegen baö Sataiüon, bet

Kommanbant unb fämmtlicfee Offtgiete fatuti=
ren bk gafene mit bent ©äbel. hierauf tritt
bet gäfenbti* inö ©lieb. Slüeö tritt ein. ©aö
Sataiüon beftlitt Dot ber Magiftratöperfcn.

4. ©ie Offigiere bei eibgenöfftfffeen ©tabeö f*mö*
ren ifeten Ktiegöeib bei iferer ©metmung
tn bie Spanb bex etften Magifftatöpetfon beö

Kantonö, nicbt einem beliebigen Regierungö=
ftattfealtet, mie eö jefet oft gefebiebt. ©ie et*
fcbeinen bagu in fompleter Uniform unb nicbt

itt bürgerli*er Kleibung, mie eö gumeiten öor=
fömmt.

5. ©ie Kriegöfofene — biefer Sluöbruet muft
gerc*tfertigt merben. ©ö hat unö nie gefat=
len, baft man bie gafene, biefeö feö*fte ©mblem
beö Sataiüonö, immer gu jebem Sluöriicfen, gu

jebem ©rergitium mitf*teppt; baö foüte in Sn*
fünft öetmieben merben; bie Kriegöfofene bei
Sataiüonö mirb nur gu aftiöem ©ienft unb
bei ben ofegenonuten Slnläffen mitgenommen;
im gemöfenti*en S«ft^«ftionöbienft mirb fte

bur* eine beliebige Manöörirfabne erfefet. ©er
tefetem merben natürti* gar feine ©ferenfee=

geugungen etmiefen, befto gröftere bet Ktiegö=
fafene. Sebet ©olbat muft eö füfelen, eö fan*
belt ft* um etnfte ©inge, eö feanbett ft* bot=

um, ben Ktiegöeib mit bem Slut gu löfen,
menn bie Ktiegöfafene übet ben Sajonneten
flattert.

©tmaö Slefentüfeeö mie bie gafene iff bie eibgen.
Strmbinbe. Ser unter unö öor 1850 f*on ber Sir*
mee angefeörte, meift ff* ft*erti* no* gu erinnern,
mel*en ©inbruef eö ma*te, menn bie etbgen. Sltm=
binbe umgebunben murbe. ©iefer erfeebenbe ©inbruef
iff bei ben ©pegialmaffen fo gu fagen gang öermif*t,
fte tragen bie Sinbe immer; nur bei bet Snfantetie
ftnbet et ff* no*, bic feltener in eibg. ©ienft ttitt.
©ie eibgen. Slrmbinbe muft bai miebet merben, maö

fte mar, baö gel b g ei* e n. Slüe, Offtjiere unb

©otbaten, binben fte nur für ben aftiöen ©ienff um,
fonft mirb fte nicbt getragen, ©ann mirb biefet Mo=
ment mieber ein erfeefeenber fein, mie früfeer.

©emattige ©inbrüefe probugirt nur baö Unge=

möfeuli*e. ©oö Slütägli*e mirb gemein.

lie Jnfanterie-©ftt3ier0-^irnirauten-Sd)ule

in £t. ©allen.

Sobl feine ber neuen Sunbeöfffeöpfungen in mili*
täriftber Segiefeuug feat fo raf* Surgel gefaftt unb

fo entfebieben alö eine Rotfemenbigfeit ft* eingebür*

gert, alö bie ©*öpfung ber Snf^tttetie=Slfpiranten=
@*uten. Kaum gmei Safete ftnb feit ©ttaft bei

©efefeeö öetfloffen unb bereitö feaben mir oier folcber

@*ulcn abgebalten, in benen circa 330 Slfpiranten

unb 60 Offtgiete (Untettieutenatttö) alfo iu tunbet
Bafel an 400 junge angefeenbe Offtgiete ifere Sluö*

bitbung erfealten haben. Slüe Kantone feaben im

93ringip ber neuen ©inti*tung beigeftimmt unb faft
aüe fenben bereitö ibre Slfpiranten, Unterofftgiere unb

jungen Offtgiete bin. S«bt um Safer füüen ft* bie

Sücfen in ben Offtgietöfotpö bet Sataiüone mit jnn=
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schwören den Kriegseid. Sie rücken dazu in
kompletcr Tenue aus; in das offene Quarre
wird die Fahne eines Bataillons gebracht.

Eine der höchsten Magistratspersonen des Kantons

spricht die Mannschaft an, macht sie auf
den Ernst des Kriegseides anfmerkfam nnd auf
die Ehre, die Waffen für das Vaterland tragen

zu dürfen. Das Gewehr wird geschultert,

sämmtliche Ofsiziere ziehen den Säbel; es wird
dreimal Bann geschlagen. Der im Rang am
höchsten stehende Ofsizier verliest zuerst die

Kriegsartikel. Dann wird Gewehr beim rechten

Fuß genommen, das Haupt entblößt; die

Ofsiziere treten vor die Front und kehren sich

gegen die Mannschaft. Die Eidesformel wird
verlesen und die gesammte Truppe, mit
Ausnahme der Cadres, welche den Eid bereits

geschworen, leistet den Eid.

Unmittelbar nach der Eidesleistung wird
defilirt.

2. Die neu brevetirten Offiziere haben bei ibrem
Diensteintritt in die taktische Einheit einen

Kriegseid zu schwören, dessen Fassung analog
ist mit dem für die Offiziere des eidgen. Stabes

vorgeschriebenen. Die Eidleiftung hat
folgendermaßen zu geschehen: bei der ersten passenden

Gelegenheit wird das Bataillon (resp, die

Kompagnie) in ein offenes Quarre gestellt,
die Kriegsfahne (wir werdcn anf diesen Ausdruck

gleich näher eintreten) wird in die Mitte
desselben gebracht, die Offiziere, welche den

Eid zu leisten haben, treten vor die Front mit

gezogenem Säbel. Das Gewehr wird geschultert,

das Spiel schlägt und bläst dreimal Bann.
Der Höchst-Kommandirende verliest die Eidesformel

und läßt die Betreffenden schwören.

Dieser Eid wird natürlich nur bei der ersten

Brevetirung geleistet und nicht bei jedem
Avancement.

3. Treten Truppen in eidgenössischen Dienst, wohl¬
verstanden nicht in Jnstruktonsdienst, sondern

bei ernstern Aufgeboten, so rückt das Bataillon
(die Kompagnie) in kompleter Tenue aus; das

offene Quarre wird formirt. Eine höhere

Magistrarsperson spricht die Truppen an,
erklärt ihnen den Grund dieses Aufgebotes, mahnt
sie an ibren Kriegseid und übergiebt hierauf
die Kriegsfahne dem Kommandanten des

Bataillons. Das Bataillon bat das Gewehr in
Parade, sämmtliche Offiziere stehen zwei Schritte
vor der Fronte ihrer Abtheilung, das Spiel
schlägt oder bläst Fabnenmarscv. Der
Kommandant übergtebt die Fahne dem Fäbndrichz
derselbe wendet sich gegen das Bataillon, der

Kommandant und sämmtliche Offiziere saluti-
ren die Fahne mit dem Säbel. Hierauf tritt
dcr Fäbndrick ins Glied. Allcs tritt ein. Das
Bataillon defilirt vor der Magistratsperscn.

4. Die Ofsiziere des eidgenössischen Stahes schwö¬

ren ihren Kriegseid bei ihrer Ernennung
in die Hand der ersten Magistratsperson des

Kantons, nicht einem beliebigen Regierungsstatthalter,

wie es jetzt oft geschieht. Ste
erscheinen dazn in kompleter Uniform nnd nicht

in bürgerlicher Kleidung, wie es zuweilen
vorkömmt.

5. Die Kriegsfahne — dieser Ausdruck muß

gerechtfertigt werden. Es hat uns nie gefallen,

daß man die Fahne, dieses höchste Emblem
des Bataillons, immer zu jedem Ausrücken, zu
jedem Ererzitium mitschleppt; das sollte in
Zukunft vermieden werden; die Kriegsfahne des

Bataillons wird nur zu aktivem Dienst und
bei den obgennnnten Anlässen mitgenommen;
im gewöhnlichen Jnstrukttonsdienst wird sie

durch eine beliebige Manövrirfahne ersetzt. Der
letzter« werden natürlich gar keine

Ehrenbezeugungen erwiesen, desto größere der Kriegsfahne.

Jeder Soldat muß es fühlen, es handelt

sich um ernste Dinge, es handelt sich darum,

den Kriegseid mit dem Blut zu lösen,

wenn die Krtegsfahne über den Bajonneten
flattert.

Etwas AehnlicheS wie die Fahne ist die eidgen.
Armbinde. Wer unter uns vor l850 schon der Armee

angehörte, weiß sich sicherlich noch zu erinnern,
welchen Eindruck es machte, wenn die eidgen. Armbinde

umgebunden wurde. Dieser erhebende Eindruck
ist bei den Spezialwaffen so zu sagen ganz verwischt,
sie tragen die Binde immer; nur bei der Infanterie
findet er sich noch, die seltener in eidg. Dienst tritt.
Die eidgcn. Armbinde muß das wieder werden, was
sie war, das Feldzeichen. Alle, Offiziere und

Soldaten, binden sie nur für den aktiven Dienst um,
sonst wird sie nicht getragen. Dann wird dieser

Moment wieder ein erhebender sein, wie früher.

Gewaltige Eindrücke produzirt nur das

Ungewöhnliche. Das Alltägliche wird gemein.

Die Insanterie-Osfiziers-Aspiranten-Schule

in St. Gallen.

Wohl keine der neuen Bundesschöpfungen in
militärischer Beziehung hat so rasch Wurzel gefaßt und

so entschieden als eine Nothwendigkeit sich eingebürgert,

als die Schöpfung der Jnfanterie-Aspiranten-
Schulen. Kaum zwei Jahre sind seit Erlaß des

Gesetzes verflossen und bereits haben wir vier solcher

Schulen abgehalten, in denen circa 330 Aspiranten

und 60 Offiziere (Unterlieutenants) also in runder

Zahl nn 400 jungc angehende Ofsiziere ihre

Ausbildung erhalten haben. Alle Kantone haben im

Prinzip der neuen Einrichtung beigestimmt und fast

alle senden bereits ihre Aspiranten, Unteroffiziere und

jungen Offiziere hin. Jahr um Jahr füllen fich die

Lücken in den Offizierskorps der Bataillone mit jun-
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